
Veterinärpraxis Schweine
In der Praxis fällt es oft
schwer, die genauen Ursachen
für Gesundheits- und Frucht-
barkeitsprobleme der Sauen
zu bestimmen. Wichtige
Informationen hierzu können
so genannte „Leberprofile”
liefern, meint Dr. Heinrich
Kleine Klausing, Düsseldorf.

S auenplaner-Auswertungen in vie-
len Betrieben und auch regionale
Ringauswertungen zeigen es: Die

Leistungsdaten in der Ferkelerzeugung
stagnieren in der Breite. Dabei fällt auf,
dass die Unterschiede zwischen einzelnen
Sauen eines Betriebes wie auch zwischen
verschiedenen ähnlich gelagerten Betrie-
ben eher größer werden. Und hier gilt es

Warum haben dann aber einzelne Sauen
eines Bestandes deutlich schlechtere
Leistungsergebnisse? In einzelnen Her-
den fallen vermehrt Sauen mit einem
allgemein schlechteren Erscheinungs-
bild (mangelnde Vitalität, raues Haar-
kleid, borkige Haut) auf und bei der in-
tensiven Suche nach den Ursachen wer-
den zunehmend „deutlich von der Norm
abweichende Leberstoffwechselparame-
ter” ermittelt. Deshalb sollen im Folgen-
den diese Fragen beantwortet werden:
Welche Bedeutung hat die Leber und de-
ren Stoffwechselleistung für die Sauen?
Was kann man mit den Ergebnissen sol-
cher speziellen Untersuchungen praktisch
anfangen? Gibt es Möglichkeiten in Mana-
gement und Fütterung, betroffene Sauen
gezielt zu entlasten und zu unterstützen? 

Leber – „Zentrallaboratorium”
des Organismus
Welche Rolle spielt die Leber für die Sau-
en? Ihr kommen im Stoffwechsel ver-

schiedene zentrale Funktionen und Auf-
gaben zu, die für Leistung und Gesund-
erhaltung wesentlich sind. An erster
Stelle ist die Sekretion der Galle zu nen-
nen. Sie wird kontinuierlich gebildet
und in der Gallenblase zwischengespei-
chert. Die Gallenflüssigkeit setzt sich
unter anderem aus Wasser, den für ver-
schiedenste Verdauungsabläufe wichti-
gen Gallensäuren, den Gallenfarbstof-
fen, Cholesterin, Lecithin und verschie-
denen Gallensalzen zusammen. 
Gerade die Bedeutung der Gallensäuren
soll an dieser Stelle betont werden. Sie
sorgen im Darm für eine Emulgierung
der Nahrungsfette und ermöglichen so
deren Verdauung. Die Gallenfarbstoffe
(vor allem Bilirubin) werden aus dem
Blutfarbstoff Hämoglobin gebildet. Das
Bilirubin wird im Darm in verschiede-
nen Schritten weiter umgewandelt und
ist letztendlich für die dunkle Färbung
des Kotes verantwortlich. Bei deutlich
verringerter oder fehlender Gallesekre-
tion oder erhöhter Darmpassagerate des
Verdauungsbreies (z. B. bei bakteriell be-
dingten Durchfallerkrankungen) ist ei-
ne Umwandlung des Bilirubins nicht
möglich und der Kot zeigt eine deutlich
hellere Färbung.
Die Ausschüttung der Galle aus der Gal-
lenblase in den Darm wird über Nerven-
impulse und Hormone geregelt. Wichti-
ge auslösende Faktoren sind die Futter-
aufnahme und die Nahrungszusam-
mensetzung, besonders der Fettgehalt.
In der wissenschaftlichen Fachliteratur
werden für das ausgewachsene Schwein
Gallenmengen von 0,7 bis 1 Liter je Tag
genannt. Allerdings ist heute bekannt,
dass diese Menge tierindividuell deut-
lich schwanken kann. Ist die Gallesekre-
tion nicht ausreichend, werden die
Nahrungsfette bei höherer Konzentra-
tion im Futter nur unzureichend emul-
giert. Das kann sich zum Beispiel bei
Aufzuchtferkeln negativ auf die Konsis-
tenz des Verdauungsbreies auswirken
und zu typischem „schmierigen Kot”
führen. Bei Sauen bedeutet eine vermin-
derte Gallesekretion und dementspre-
chend schlechtere Emulgierung des Ver-
dauungsbreies oftmals eine Neigung zu
Verstopfungen, da die Darmperistaltik
sich deutlich verringert. In einer sol-
chen Situation können sich dann Bakte-
rien wie Clostridien besser entwickeln
und ihre Toxinbildung intensivieren.
Im schlimmsten Fall kann es zu Total-
verlusten mit typischen Aufblähungen
des Darmtraktes kommen.
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Die Sauenleber im Visier
anzusetzen. Denn die notwendige Mehr-
leistung eines Betriebes muss man vor
allem über eine bessere Leistungshomo-
genität im Bestand erreichen. Haltung,
Management, Genetik und Fütterung ha-
ben sich in den letzten Jahren stetig wei-
terentwickelt – hier sind nur in Einzel-
fällen deutliche Ansatzpunkte zu finden. 

Mit Hilfe von „Leberprofilen” lässt sich ein Bild über die Stoffwechselgesundheit der
Sauen machen. Dazu werden wichtige Leberenzyme im Blutserum bestimmt.



Die Leber ist zudem direkt am Fett-,
Kohlenhydrat- und Proteinstoffwechsel
beteiligt. Außerdem stellt die Leber ein
wichtiges Depot für bestimmte Spuren-
elemente (Eisen, Kupfer, Mangan und
Zink), Vitamine und Blut (bis zu 25 Pro-
zent des Lebergewichtes) dar. Körperei-
gene Hormone wie Östrogene, Testos-
teron, Progesteron und Insulin werden
in der Leber abgebaut. Bei Lebererkran-
kungen sind dementsprechend auch
Störungen des Hormonhaushaltes mög-
lich, die wiederum negativen Einfluss
auf Fruchtbarkeitsparameter der Sauen
(z. B. Rauscheeintritt und -symptome,
Ovulation) haben können. 
Bei der Entgiftung vieler Zwischen- und
Abbauprodukte des Stoffwechsels wie
auch körperfremder Stoffe nimmt die
Leber ebenfalls eine zentrale Stellung
ein. Die so genannte „Clearance-Kapa-
zität” der Leber für vom Magen-Darm-
Trakt kommende Bakterien, toxische
Stoffwechselprodukte, Endotoxine oder
Mykotoxine ist für die Gesundheit und
Aufrechterhaltung der Leistungsbereit-
schaft der Sauen extrem wichtig. Exper-
ten bezeichnen die Leber daher auch als
„Bollwerk zur Detoxifizierung” und be-
tonen insbesondere für den geburtsna-
hen Zeitraum, dass über Management
und Fütterung alles für die Leber, die
Futteraufnahme und den Erhalt der
Darmperistaltik bei Sauen getan werden
muss. 
Hiermit wird auch deutlich, welche ne-
gativen Auswirkungen für Gesundheit
und Leistung der Sauen zu befürchten
sind, wenn die Leber geschädigt ist und
ihre wichtigen Stoffwechsel- und be-
sonders Entgiftungsfunktionen nur un-
vollständig wahrnehmen kann. Gerade
die vielfach diskutierten Fragen der
„Mykotoxinbelastung” bei Sauen sind
auch unter diesem Blickwinkel zu be-
trachten (siehe dazu den nachfolgenden
Beitrag „Gallensaft bringt Pilzgifte ans
Licht”). 

Leberparameter bestimmen 
Die Gesundheit und Stoffwechselleis-
tung der Leber kann anhand vergleichs-
weise einfach zu erfassender Parameter
im Blut von Sauen ermittelt und beur-
teilt werden. Verschiedene spezialisierte
Labore bieten hierzu eine entsprechen-
de Diagnostik als Dienstleistung an. Zur
Beurteilung des Leberstoffwechsels
kann so vom bestandsbetreuenden Tier-
arzt ein so genanntes „Leberprofil” in
Auftrag gegeben werden. Hierbei wird
die Konzentration wichtiger Leberenzy-
me im Blutserum bestimmt (siehe Text-
kasten „Was die Leberwerte aussagen”).
Um einen entsprechend guten Über-
blick zur Situation im Bestand zu be-
kommen, sollten Blutproben von Jung-
sauen und Altsauen unterschiedlicher
Wurfzahl sowie in unterschiedlichen
Stadien des Produktionszyklus unter-
sucht werden. Die Blutentnahme selbst
und die weitere Probenbehandlung zum
Versand liegen dabei in der Hand des
bestandsbetreuenden Tierarztes. Die
Interpretation der Laborergebnisse ist
im konkreten Einzelfall wichtiger Be-
standteil der tierärztlichen Diagnose,
kann aber schlüssig nur unter Einbezie-
hung der weiteren betriebsspezifischen
Gegebenheiten erfolgen. 
Die Konzentration an Leberenzymen
unterliegt bei gesunden Schweinen biolo-
gischen Variationen, die insbesondere
von der Rasse, dem Alter und äußeren Be-
lastungen (Stress, z. B. durch die Blutent-
nahme) verursacht werden. So ist es für
eine möglichst sichere Interpretation der
ermittelten Werte ratsam, bestimmte Be-
dingungen bei der Blutentnahme einzu-
halten. Insbesondere Ruhe und um-
sichtiger Umgang mit den Tieren sind
entscheidend. Auch sollte die Blutent-
nahme nicht unmittelbar nach der Fütte-
rung erfolgen. Es wird eine Nüchterungs-
zeit von bis zu zwölf Stunden empfohlen. 
Neben den erwähnten Leberenzymen
gibt es bei Bedarf weitere Parameter, wie
Bilirubin (Gallenfarbstoff), Eisen und
Gesamteiweiß, um Gesundheit und
Stoffwechselleistung der Leber zu beur-
teilen, die hier aber nicht eingehender
besprochen werden sollen. Vielmehr
geht es im Folgenden um Ansatzpunkte
in Management und Fütterung, die einer-
seits den Stoffwechsel entlasten und an-
dererseits die Leber selbst über spezifi-
sche Maßnahmen gezielt unterstützen. 

Management optimieren
„Unterstützung“ bedeutet an erster Stel-
le, Belastungen soweit wie möglich von
den Sauen fernzuhalten. Vor allem gilt
es, über ein entsprechendes Manage-
ment und über das „richtige Futter zum
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Bei der Blutentnahme sind Ruhe und
umsichtiger Umgang gefordert. Sie sollte
auch nicht nach dem Füttern erfolgen.
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richtigen Zeitpunkt“ ein massives „Auf
und Ab“ in der Kondition der Tiere zu
vermeiden. Viele Betriebe haben mit
diesem von Praktikern auch als „Dünne-
Sau-Syndrom“ bezeichneten Erschei-
nungen zu kämpfen: Die Sau frisst wäh-
rend der Säugezeit nur mäßig, bildet ih-
re Milch stark aus den Körperreserven
(vor allem dem Fett), säugt dementspre-
chend stark ab und muss dann in der
folgenden Trächtigkeit wieder aufwän-
dig „in Kondition“ gebracht werden.
Diese Symptomatik stellt man be-
sonders häufig bei einer „Überkonditio-
nierung” der hochtragenden Sau fest
(über Konditionsnote 3,5 bis 4 im be-
kannten BCS-Schema). Gerade diese
Sauen zeigen vermehrt verzögerte Ge-
burten, neigen eher zu Verstopfungen,
sind anfälliger für MMA-Probleme und
geraten so in eine massiv stoffwechsel-
belastende und gesundheitsbedrohende
Kaskade. „Konditionsbetont füttern,
heißt fortpflanzungsfreundlich füttern“
– diese Schlussfolgerung von Hühn
(2002) ist deutlich zu unterstreichen
(siehe dlz 11/2002, Seite 126: „Ohne Fett-
depots keine Fitness“). 
Neben dem Stallklima (Hochleistungs-
sauen lieben kühle Frischluft) ist be-
sonders auf ausreichende Wasserversor-
gung zu achten. So haben laktierende
Sauen einen Tagesbedarf von 40 Litern
und mehr. Damit diese Mengen auch
aufgenommen werden können, müssen
Nippeltränken eine Mindestdurchfluss-
rate von 2,5 bis 3 Liter je Minute ge-
währleisten. Rund um die Geburt geben

viele Praktiker Wasser ganz gezielt in
den Trog, damit die Sau ungehindert die
benötigte Menge aufnehmen kann. Zu
wenig Wasser ist oft Ausgangspunkt für
ein gestörtes Allgemeinbefinden (Stress
für die Sau) und nimmt negativ Einfluss
auf die Darmpassagerate des Futters
(mehr Verstopfungen). 

Sauen „phasenweise” füttern
Aber auch die Fütterung muss optimal
gestaltet sein. „Phasenfütterung“ bei
Sauen bedeutet auf der einen Seite,
Stoffwechsel- und Leberbelastungen
durch Überversorgung insbesondere mit
Protein zu vermeiden. Dazu gehört
selbstverständlich ebenso, potenzielle,

natürlich vorkommende „Schadstoffe“
wie die bereits angesprochenen Myko-
toxine genau im Auge zu behalten und
deren Konzentration über Komponen-
tenqualität, -wahl und -aufbereitung zu
minimieren. Wichtig: Mykotoxine sind
natürlich vorkommend. Daher geht es
um die gezielte Minimierung einer Be-
lastung – ein „Nullkommanull“ kann
und wird es hier nicht geben.
Auf der anderen Seite ist es Aufgabe der
Fütterung, den sich von Phase zu Phase
deutlich ändernden Nährstoffanspruch
zu decken. Hier hat sich in der Praxis
unter anderem der Einsatz spezieller Füt-
terungskonzepte rund um die Geburt be-
währt. Diese Konzepte zielen sowohl auf
„optimale Nähstoffversorgung“ als auch
auf „bestmögliche Darm- und Stoffwech-
selentlastung“ und haben somit gleich-
zeitig Leistungs- und Gesundheitscharak-
ter (siehe hierzu ausführlich dlz 1/2003,
Seite 108: So Sauen „in Milch bringen“).
Die Verdauungsabläufe im Darm, insbe-
sondere die Fettverdauung, werden be-
kanntlich von der Leber über die Galle
beeinflusst. Funktioniert nun der Leber-
stoffwechsel nicht mehr richtig, wirkt
das negativ auf die Emulgierung des
Verdauungsbreies im Darm. Als Folge
findet man bereits im Wartestall ver-
mehrt „harten Kot“ hinter den Sauen,
einzelne Tiere zeigen klassische Verstop-
fungen. Das alles tritt auf, obwohl die
Wasserversorgung gesichert ist und die
Diätetik im Futter passt. 
Hier lässt sich zum Beispiel über Emul-
gatoren im Futter gegensteuern und die
Fettverdauung sowie letztendlich den
Leberstoffwechsel gezielt fördern. Für
Problembetriebe ist außerdem eine zeit-
lich befristete „Boosterung“ des Sauen-
bestandes mit einer speziellen Kombi-
nation von Vitaminen (u.a. B-Vitamine,
Vitamin E, Vitamin C) empfehlenswert.
Dies gilt besonders dann, wenn der Tier-
arzt über entsprechende Untersuchun-
gen „Entgleisungen“ des Leberstoff-
wechsels diagnostiziert hat.

Fazit
Dem Ferkelerzeuger stehen eine Vielzahl
von Maßnahmen in Management und
Fütterung zur Verfügung, den Stoffwechsel
seiner Sauen zu entlasten und sie gezielt
in ihrer Leistungsbereitschaft zu unterstüt-
zen. Im Zuge der Ursachenforschung bei
Gesundheits-, Leistungs- und Fruchtbar-
keitsproblemen stellt die Bestimmung
und Interpretation so genannter „Leber-
profile“ durch den bestandsbetreuen-
den Tierarzt ein bewährtes zusätzliches
Hilfsmittel dar. Denn die Leber ist das
zentrale Stoffwechselorgan im Körper,
ihr gelten alle Maßnahmen: „Ohne eine
gesunde Leber geht nichts.“ (br)
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Innerhalb der Herde gibt es oftmals große
Unterschiede in der Kondition der Sauen.

Für die Erstellung des „Leberprofils” von
Sauen werden folgende Parameter he-
rangezogen, die anhand von Blutproben
bestimmt werden (Aussagen zum Nor-
malbereich nach Merk, 1992):
● AP (Alkalische Phosphatase): kommt
in den Geweben des Gallengangs sowie
der Darmschleimhaut vor. Bei Störungen
des Gallenabflusses kann die Konzentra-
tion an AP im Blut erhöht sein. Normal-
bereich bei Sauen: 140 bis 200 U/l (bei
Ferkeln 200 bis 700 U/l).
● GLDH (Glutamatdehydrogenase):
kommt vor allem in den Mitochondrien
der Leber vor. Der Wert ist besonders bei
Leberzellnekrosen, aber auch bei akuten
und zum Teil chronischen Leberentzün-
dungen erhöht. Normalbereich: 0 bis 5 U/l
(altersbedingt).
● ALT/GPT (Alaninaminotransferase/
Glutamat-Pyruvat-Transaminase):
kommt vornehmlich in der Leber vor.
Der Wert ist bei Leberschädigungen wie

akuter und chronischer Leberentzün-
dung, Leberzelldegeneration oder -nek-
rosen erhöht. Normalbereich: 7 bis 70
U/l.
● AST/GOT (Aspartataminotransfera-
se/Glutamat-Oxalacetat-Transaminase):
kommt neben der Leber auch in zahlrei-
chen anderen Organen vor. In Verbin-
dung mit ALT erlaubt der AST-Wert dem
Tierarzt eine Beurteilung der Schwere
von Leberschädigungen. Normalbereich:
8 bis 35 U/l (rasse- und altersabhängig).
● GT (Glutamyltransferase): kommt in
Leber, Nieren, Milz, Bauchspeicheldrüse
und Dünndarm vor. Konzentrationserhö-
hungen findet man bei Störungen des
Gallenabflusssystems. Auch chronische
Leberentzündungen und toxische Leber-
störungen führen zu erhöhten Werten.
Demgegenüber haben Erkrankungen
von Niere, Milz und Bauchspeicheldrüse
kaum erhöhte GT-Werte zur Folge. Nor-
malbereich: 10 bis 40 U/l (rassebedingt).

Was die Leberwerte aussagen



Veterinärpräxis Schweine
Wie sich Mykotoxine in der
Gallenflüssigkeit bestimmen
lassen und wie die ermittel-
ten Werte zu interpretieren
sind, erläutert Tierarzt Dr. 
Erwin Sieverding, Lohne.

M ykotoxine, sprich Fusariengif-
te, sind heute längst kein
Fremdwort mehr – kaum noch

ein Jahr, wo sie den Schweinehaltern
keine Sorgen bereiten. Das dlz agrarma-
gazin hat zuletzt in der Ausgabe
10/2002 unter dem Titel „Achtung My-
kotoxine!” ausführlich über diese The-
matik berichtet. Gerade im Zusammen-
hang mit dem Nachweis dieser Toxine
in der Gallenflüssigkeit gibt es aber eine
Reihe von Aspekten, die in der Praxis
noch wenig bekannt sind, was dann oft-
mals zu einer fehlerhaften Interpreta-
tion führt.
Zunächst: Mykotoxine entstehen nicht
(wie Endotoxine) im Körper, sondern
werden von außen mit der Nahrung
aufgenommen. Allen Toxinen ist eines
gemeinsam: „Erst die Dosis und die
Dauer der Aufnahme macht das Gift”.
Bei den von Pilzen, speziell den Fusa-
rienarten, gebildeten Mykotoxinen
handelt es sich um kleine, komplexe
chemische Verbindungen, die keine
schützende Immunität im Tier hinter-
lassen. Im Wiederholungsfall stellen sie
deshalb eine bleibende Gefährdung für
den Organismus dar. Lediglich bei älte-
ren Tieren ist eine Alterstoleranz mög-
lich. Mykotoxine sind gut fettlöslich
und können im Körperfettgewebe ein-
gelagert werden.
Ausgeschieden werden die Mykotoxine
über die Leber. Die Entgiftung und ihr bio-
logischer Abbau erfolgt durch die Bakte-
rienflora im Dickdarm. Ein Nachweis im
Kot ist deshalb nicht möglich. Die am
häufigsten gefundenen Mykotoxine De-
oxynivalenol (DON) und Zearalenon
(ZEA) sind im Gegensatz zu den im Dick-
darm entstehenden bakteriellen Endo-
toxinen nicht toxisch für die Leber und
beeinflussen die Leberenzymwerte kaum. 
Mykotoxine unterscheiden sich in ihrer
chemischen Struktur erheblich und ru-
fen unterschiedliche Krankheitsbilder
und Gesundheitsstörungen hervor (siehe
dlz 10/2002). Aufgrund dieser Unter-
schiede in der Empfindlichkeit von
Schweinen verschiedener Altersgruppen
ist es auch schwierig, einen einheit-
lichen Richtwert für die Toxinkonzen-
tration in Futtermitteln anzugeben. Die

derzeitigen Orientierungswerte für die
ZEA-Konzentrationen in Futtermitteln
schwanken zwischen 50 ppb für Ferkel
und Jungsauen sowie 250 ppb für Mast-
schweine und Altsauen. Für DON wer-
den Werte bis 1000 ppb als noch zu
tolerieren angegeben. Wie DON, so
unterliegt auch ZEA im tierischen Orga-
nismus einem so genannten entero-he-
patischen Kreislauf, wodurch sich die
Ausscheidungszeit durch eine verlänger-
te Verweildauer im Körper auf bis zu 28
Tage verlängern kann.

Werte schwanken stark
Da die Verteilung der Mykotoxine im
Futter unregelmäßig ist und beim Auf-
treten erster Symptome häufig bereits
eine neue Futterlieferung im Silo ist,
versucht man über die Bestimmung der
Mykotoxinkonzentration in der Gallen-
flüssigkeit, die endogene Körperdosis zu
ermitteln. Allerdings sind die vorge-
schlagenen Referenzwerte für noch zu
tolerierende Konzentrationen in der
Galle strittig. Eindeutige Praxisversuche
bei den verschiedenen Altersgruppen
der Schweine stehen hier noch aus. 
Bei der gesundheitlichen Bewertung 
der gemessenen Mykotoxinkonzentra-

tionen in der Galle gilt es zu berücksich-
tigen, dass die nachgewiesenen Werte
aus Gründen von Unterschieden in Hal-
tung, Alter, Nutzung, Ernährung, Pro-
bennahme und Probenlagerung sehr
starken Schwankungen unterliegen
können. Ein großes Hindernis bei der
Interpretation der Gallenflüssigkeits-
werte ergibt sich auch aus möglichen
Mykotoxinen im Fettgewebe. 
Mit der Galle werden neben den Ver-
dauungssäften auch die Mykotoxine
ausgeschieden. Über den Blutweg gelan-
gen die Toxine zur Leber und verlassen
via Gallengangswegen den Körper. Alle
Stoffe, die aus der Galle nicht rückabsor-
biert werden, reichern sich bis zu ihrem
endgültigen Abfluss zwangsläufig im
Gallensaft an. Mykotoxine werden aus
der Gallenblase nicht rückresorbiert.
Welche Tiere werden in der Praxis be-
probt? Die zu untersuchenden Gallen-
flüssigkeiten stammen sehr häufig von:
● Schlachtschweinen und -sauen am
Schlachthof,
● Sauen, die während oder nach der
Geburt verendet sind,
● akut kranken oder chronisch küm-
mernden Tieren,
● abgesäugten Sauen nach dem Absetzen,
● frisch toten bzw. verendeten Schweinen.
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Gallensaft bringt
Pilzgifte ans Licht

Herauspräparierte mittelgradig gefüllte Gallenblase:  Ihr Inhalt gibt wichtige Rückschlüsse.



Alle Tiere haben eine Gemeinsamkeit:
Sie hatten zum Zeitpunkt ihres Todes
und damit zum Zeitpunkt der Proben-
gewinnung Stress, und ihr Körper war in
einer energetischen Unterversorgung. 
Unsere Schlachtschweine unterliegen
im Stall bis zu ihrer Schlachtung kaum
körperlichen Anstrengungen und sind
außer dem Fütterungs- und dem sozia-
len Gruppenstress keinen nennenswer-
ten weiteren Belastungen ausgesetzt.
Erst kurz vor dem Ende wird ihr Stoff-
wechsel durch Nahrungsentzug (Nüch-
tern), Bewegung (Treiben) und Umge-
bungsveränderung (Stress) plötzlich in
ein enormes Energiedefizit getrieben
und die Tiere müssen massiv Energie
aus ihren Körperfetten mobilisieren.
Zum Zeitpunkt des Schlachtens läuft die
Lipolyse, sprich Fettverbrennung, also
auf Hochtouren, wobei auch im Fett
eingelagerte Substanzen, unter anderem
Mykotoxine, wieder freigesetzt werden.
Das Gleiche gilt im Übrigen auch für al-
le Sauen, die sich um den Geburtster-
min und während der Laktation in einer
katabolen Stoffwechsellage befinden.
Verladestress, Bewegungs- und Hunger-
stoffwechsel können somit die Mykoto-
xinkonzentration in der Gallenflüssig-
keit erheblich beeinflussen. Durch die
Eindickung der Galle und die kurzfristi-
ge Toxinfreisetzung aus dem Depotfett-
gewebe kann der gemessene Mykoto-
xinwert starken individuellen Schwan-
kungen unterliegen. Rein rechnerisch
können sich die Werte um mehr als das
Zehnfache verändern. Wie stark diese
physiologischen Vorgänge die Konzen-
trationen nun tatsächlich beeinflussen
und die tatsächlichen Werte verfälschen
können, ist durch weitere wissenschaft-
liche Arbeiten abzuklären.

Proben richtig entnehmen
Auch andere, äußere Faktoren können
sich auf die letztlich ermittelten Myko-
toxinkonzentrationen im Gallensaft
auswirken. Gallenflüssigkeit ist in seiner
Zusammensetzung kein stabiles Homo-
genisat. Bereits nach kurzer Zeit kommt
es zu einem Entmischen in der Gallen-
blase. Nach dem Tod bildet sich je nach
Konzentration der Galle ein geringer bis
hochgradiger Bodensatz und ein dünne-
rer Überstand aus. Bei der Entnahme der
Gallenflüssigkeit ist deshalb darauf zu
achten, dass entweder der gesamte Gallen-
blaseninhalt zur Untersuchung kommt.
Oder es muss bei der Entnahme einer
Teilmenge die Gallenblase vor Proben-
gewinnung gut aufgeschüttelt werden,
um eine homogene Mischung zu garan-
tieren. Zu beachten ist auch: Deoxyni-
valenol (DON) wird im Körper zu dem
weit aus weniger toxischen DOM abge-
baut. DON und DOM werden aber beim
Nachweis zusammen erfasst. Ob es im
Körper zu einer Rückverwandlung von
DOM in das wesentlich toxischere DON
kommt, ist nicht bekannt. 
Bei der Probengewinnung ist auf eine
möglichst sterile Entnahme zu achten,
da sonst durch Keimbesiedlung in der
Gallenflüssigkeit ein Abbau von Toxi-
nen (ähnlich wie es im Dickdarm des
Tieres erfolgt), einsetzt, was die Mykoto-
xinwerte beeinflusst. Für die Untersu-
chung sind deshalb am besten gekühlt
gelagerte und verschickte Proben geeig-
net. Eingefrorene Proben können die Er-
gebnisse ebenfalls beinträchtigen. Wis-
sen sollte man auch, dass sich die Zu-
sammensetzung der Galle nach der Auf-
nahme von fetthaltiger Nahrung und
nach dem Trinken größerer Wassermen-
gen sehr stark verändert. Bei Hitze und
nach dem Füttern findet eine physiolo-
gische Verdünnung der Gallenflüssig-
keit statt. 

Fazit
Gallensaftproben von Schlachtschwei-
nen, von Tieren, die fieberbedingt keine
Nahrung aufgenommen haben und von
laktierenden Sauen, die kurz vor und
nach der Geburt zum Erhalt des Ener-
giestoffwechsels Körperfette einschmel-
zen müssen, können kurzfristig höhere
Mykotoxinkonzentrationen aufweisen.
Dies ist bei der Interpretation der Werte
zu berücksichtigen. 
Der Kenntnistand über die Mykotoxine
hinsichtlich ihrer Wirkungsweise und
Wirkungsdauer ist noch sehr unvoll-
ständig. Deshalb ist ein Festlegen von
verbindlichen Grenzwerten in Gallen-
flüssigkeiten zur Ermittlung der endoge-
ne Belastung sehr problematisch. Wobei
die gesundheitliche Bedeutung der My-
kotoxine natürlich außer Frage steht. Es
muss aber darauf hingewiesen werden,
dass Faktoren wie:
● die Probenentnahme, -lagerung und 
-verschickung, 
● die Haltung, der Ernährungszustand
(fett, mager), das Produktionsalter und
● der Zeitpunkt der letzten Futter- und
Wasseraufnahme des beprobten Tieres
den ermittelten Mykotoxinwert in der
Gallenflüssigkeit deutlich beeinflussen
können. Ein Rückschluss auf den Ge-
sundheitsstatus ist anhand der Höhe des
gemessenen Wertes nicht möglich. Ein
positiver Befund bedeutet lediglich, dass
eine Mykotoxinaufnahme erfolgt sein
muss.
Mykotoxinbestimmungen aus Futter-
mittelproben mittels HPLC-Methodik
oder ELISA-Test sind aus diesem Grund
von der Aussage verbindlicher und tier-
ärztlich besser zu interpretieren. Auch
wenn ein Teil der Toxine des Futters von
einer Proteinmatrix umhüllt sein kön-
nen und sich dadurch der Diagnostik
entziehen, ist dieser Fehler im Vergleich
zur Gallenflüssigkeit gering. (br)
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Proberöhrchen mit Gallenflüssigkeit:
Links entmischt, rechts homogene Probe,
wie bei der Messung erforderlich.

ELISA-Messgerät
zur Mykotoxinbe-
stimmung im Gal-
lensaft: Bei der
Interpretation der
Ergebnisse ist zu
beachten, dass die
gemessenen Werte
starken individuel-
len Schwankungen
unterliegen. Vor
allem Stress und
„Hungerstoffwech-
sel” können die
Mykotoxinkonzen-
trationen stark be-
einflussen.
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